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Bekanntmachung.
Die am 18. März d. Js. von dem Herrn

Amtsvorſteher des Bezirks Spergau unter
Nr. 44 für den Landwirt Franz Knoth in
Kirchfährendorf ausgefertigte Radfahr-
karte iſt verloren gegangen und wird
hierdurch für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 2. April 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Kreiskommunalkaſſen. Rendant Vogel

zu Merſeburg iſt bis auf Weiteres zum
kommiſſariſchen Amtsvorſteher für den
Amtsbezirk Spergau im Kreiſe Merſeburg
beſtellt worden.

Magdeburg, den 22. März 1907.
Der Oberpräſident.

v. Wilmowski.

Unternehmer und Lieferanten, welche aus
dem Rechnungsjahr 1906 herrührende For-
derungen an die Stadtgemeinde geltend zu
machen haben, fordern wir auf, ihre Rech-
nungen ſpäteſtens

bis zum 20. April ds. Js.
einzureichen, da ſonſt die rechtzeitige Be-
gleichung der Forderung nicht mehr möglich
iſt. Später eingereichte Rechnungen können
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erſt nach Beendigung der Abſchlußarbeiten
unſerer Kaſſen bezahlt werden. 649

Merſeburg, den 2. April 1907.
Der Magiſtrat.

Jn das Handelsregiſter Abteilung A iſt
folgendes eingetragen worden:
Nr. 320 die Firma: Witwe Marie Müller,

Merſeburg. Jnhaberin: Witwe Marie
Müller geb. Gautzſch in Merſeburg.
Merſeburg den 19. März 1907.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer machte heute vor-
mittag den gewohnten Spaziergang, ſprach
beim Staatsſekretär v. Tſchirſchky vor und
beſuchte die Ausſtellung Cadiner Majoliken
im Hohenzollern Kunſtgewerbehaus. Dem-
nächſt hörte Se. Majeſtät im Königlichen
Schloſſe die Vorträge des Jnſpekteurs der
Verkehrstruppen, des Kriegsminiſters, des
Chefs des Generalſtabes der Armee und des
Chefs des Militärkabinetts.

Gegenüber allen Mitteilungen über einen
für den Sommer bevorſtehenden Beſuch des
Kaiſers in England, wird offiziös feſtgeſtellt,
daß zuſtändigen Ortes von einer ſolchen Reiſe
nichts bekannt iſt und daß die angegebenen
Einzelheiten, die den Anſchein beſonderer Ge-
nauigkeit erwecken wollen, glatt erfunden ſind.
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im Laufſchritt genommen. Er war erregt,
wie einer, der gute Nachrichten bringt. Er
hatte aufrichtig, als Freund, die unwürdige
Lage bedauert, in die Paul durch diejenigen
gebracht worden war, denen er, Talvi, diente,
und herzlich froh war er jetzt, daß Paul ge-
rettet war.

Sonnabend, den 6. April 1907.

Mit einer allgemeinen Ausſperrung
ſämtlicher organiſierter Holzar-
beiter Deutſchlands ift am 1. Mai zu
rechnen. Jn der in Dresden ſtattgehabten
Generalverſammlung des Arbeitgeberſchutz-
verbandes für das deutſche Holzgewerbe iſt
folgender Beſchluß gefaßt worden Falls bis
zum 20. April d. Js. in den an der Aus
ſperrung beteiligten Verbänden eine Einigung
nicht hergeſtellt iſt, ſind die Vorſtände der-
jenigen Bezirksverbände, in denen die Arbeit
noch nicht ruht, verpflichtet, den Ortsver-
waltungen des Holzarbeiterverbandes mitzu-
teilen, daß die Feier des 1. Mai als Ver-
tragsbruch angeſehen wird, und daß damit
der Vertrag ſein Ende erreicht. Die Mit-
glieder dieſer Bezirksverbände ſind gehalten,
die „maifeiernden“ Arbeiter erſt dann wieder
einzuſtellen, wenn vom Zentralvorſtand die
Weiſung dazu erfolgt.

Straßburg, 4. April. Bei einem Unter-
offizier des Jnfanterie- Regiments Nr. 23 zu
Saargemünd iſt die Genickſtarre
feſtgeſtellt worden. Nach längerer Zeit iſt
wieder ein Pockenfall in Metz zu ver-
zeichnen, und zwar bei einem Arbeiter, der
ſich geweigert hatte, ſich impfen zu laſſen.

Das Exerzier Reglement für die
Feldartillerie.

Die nunmehr durchgeführte Umbewaffnung
unſerer Feldartillerie mit dem neuen Rohr-
rücklaufgeſchütz hat die Umarbeitung des Exer-
zier Reglements der Feldartillerie zur Not-

Eiſen dachte und plante nicht länger. Die
ſchwierige Angelegenheit, die ihn nach Eng-
land geführt, war jetzt erledig um das
Später kümmerte er ſich nicht. Kronſtadt
hatte einen guten Soldaten verloren, aber
ſeine Geheimniſſe waren wohl behütet. Das
kleine kluge Mädchen, das jetzt vor dem
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wendigkeit gemacht. Das neue Reglement,
das kürzlich, wie gemeldet, vom Kaiſer ge-
nehmigt worden iſt, ſchließt ſich im allgemeinen
dem alten an, zeichnet ſich aber durch weitere
Vereinfachungen und mancherlei Aenderungen
aus, die nicht allein durch das neue Geſchütz-
material, ſondern auch durch die Erfahrungen
der neueſten Kriege bedingt waren. Es gibt
die Vorſchriften für die Ausbildung und die
Grundſätze für das Gefecht; da nun die Feld-
artillerie nur im Verein mit den anderen
Waffen kämpft, ſo iſt deren Verhalten mit
berückſichtigt. Die Exerzierſchule iſt natur
gemäß die Grundlage jeder militäriſchen Aus-
bildung, und ſie erreicht in der Batterie ihren
Abſchluß; bei den Uebungen von der Abteilung
aufwärts ſoll dagegen das Zuſammenwirken
der einzelnen Teile zu gemeinſchaftlichem Ge-
fechtszwecke erlernt werden. Während den jün-
geren Offizieren Gelegenheit gegeben werden
muß, eine Batterie zu führen, ſind die Kanoniere
und Fahrer ſo auszubilden, daß ſie nicht nur
bei den Geſchützen, ſondern auch bei den
Munitionswagen einer kriegsſtarken Staffel
verwendbar ſind. Neu iſt bei den Kommandos
der Hinweis, daß zur Uebermittlung von Be-
fehlen und Meldungen im Gefecht Fernſprecher
ung Winkerflaggen unentbehrlich ſind.

Die Gliederung des Reglements in fünf
Teile iſt beibehalten worden, jedoch wird im
erſten Teile die Ausbildung „zu Fuß“ behan-
delt, bisher hieß es „ohne Geſchütz“. Hier ſind
nun verſchiedene Vereinfachungen in den Kom

mandos vorgenommen; es heißt nicht mehr

bin“, ſagte ſie aufblickend. „Jch kann noch
gar nicht glauben, daß um mich her alles
Wirklichkeit iſt.“

Bonzo lachte; es war ſein gewöhnliches
Lachen, das das Haus wiederhallen machte.

„Donnerwetter!“ brüllte er. „Jch, Bonzo,
ſollte nicht wirklich hier ſein? Das iſt ſtark!

er durch ſie gewann. Sie würde weder Tag, „Paul, mein Freund,“ keuchte er, beide Altar kniete, verriet die Citadelle nicht mehr. Aber daß nur ja die Hochzeit bald ſtattfindet,
noch Nacht ruhen, die Wahrheit zu ergründen, Hände ausſtreckend, „hier bleibſt Du nicht Alles andere war den Hütern Kronſtadts was dies Köpfchen alles enthält, das ſoll und
ſte würde ihn ſogar aus der Hand der mehr länger. Sie haben ihren Irrtum er gleichgültig. Liebe war in ſeinen Augen eine muß auch drinne verſchloſſen bleiben, und
Ruſſen retten. kannt, ſie wiſſen alles; ſie haben nach ihr Kinderei, er hatte niemals geliebt. dafür habe ich erſt die Garantie, wenn ſie

Langſam ſchlich die Nacht dahin. Aber geſandt, ſie iſt hier!“ Neben dem Manne von Eiſen ſtand der eines Ruſſen Gattin iſt!“
Paul ſchlief weder, noch aß er. Das Abend-
eſſen, das man auf einen Tiſch geſtellt hatte,
erinnerte ihn an die kurze Zeit der Zufrieden-
heit, die er in London verlebt. Welche ſeligen
Tage waren das geweſen! Jmmer ſehnlicher

Paul taumelte wie ein Betrunkener.
„Sie hier? O mein Gott!“
„Es iſt Tolmas Werk,“ fuhr der Graf

fort, ſtolz wie ein Kind auf ſeine Worte. „Er
entdeckte, daß ſie die Karten zeichnen kann.

alte Tolma. Auf ſeinem Antlitz war ein
Zug liſtigen Triumphes und Uebermutes; er
hatte ſeine Geiſteskräfte gegen die Bonzos
ins Feld geführt und hatte geſiegt. Die
kleine Engländerin würde Licht und Sonnen-

„Du mußt eſſen und trinken, Marianne,“
ſagte Tolma. „Du mußt Dich erinnern, daß
Du die Tochter Tolmas biſt. Es iſt zehn
Uhr, der Zug geht um Mitternacht.“

„Der Zug?“ fragte ſie verwundert.
wurde der Wunſch, Marianne wieder an Er iſt jetzt mit ihr unten, Du ſollſt auch ſchein in ſein Haus in Paris bringen und „Ja, der Zug nach Devonſhire. Dort
ſeiner Seite zu haben, und kaum noch konnte hinkommen. Sie haben Dich nötig, jetzt Paul würde ihm in allem ein guter Sohn wirſt Du Dich kurze Zeit aufhalten, bis das
er den Jmpuls unterdrücken, mit den Fäuften gleich!“ werden. Haus in Paris fertig iſt, und dann muß ſo-gegen die Tür ſeines Gefängniſſes zu ſchlagen
und laut um Gnade zu rufen. Aber der

„Sie haben mich jetzt gleich nötig wieder-
holte Paul verdutzt. „Aber ſieh mich doch

Der dritte und letzte Zeuge dieſer ſonder-
barſten aller ſonderbaren Verlobungen war

fort Hochzeit ſein
„Nach Devonſhire zum kleinen Richard!“

Gedanke, daß Marianne vielleicht kommen an meine Hände, mein Geficht, mein der Herr des Hauſes. Graf Talbvi zeigte jubelte ſie, und die Worte waren ſeine
könnte, um ihn aufzuſuchen ein Ge Bart!“ unverhohlen, wie ſehr ihm das Glück ſeines Belohnung.
danke, der ihn während ſeiner Gefangenſchaft „Demetrius wird nach allem ſehen, er wird alten Freundes am Herzen lag. Oft trat er a
nicht verließ ermannte ihn wieder und gleich hier ſein. Es iſt keine Zeit zu verlieren.“ an Pauls Seite und flüſterte ihm Worte der „Und Du bleibſt einſtweilen bei mir, Du
hieß ihn wie ein Mann ſich benehmen. Er Paul verhielt ſich ganz ruhig. Er ſchien B glückwünſchung zu. Hierhin und dorthin ſollſt mich wieder als Deinen Freund lieben
horchte auf ihren Fußtritt während der aus Talvis Zügen die Bedeutung ſeiner Worte ging er leichten Schrittes, bald um dem lernen,“ ſagte Talvi, indem er Pauls Hände
langen ſtillen Stunden der Nacht und be leſen zu wollen. Prieſter zu helfen, bald, um den Lakaien Be ergriff.
lachte dann ſeine eigene Torheit. Jm Morgen „Wozu haben wir denn die Zeit ſo nötig?“ fehle zu erteilen. Er war immer noch ein Der Zug rollte nach Weſten. Durch
grauen endlich ſchlief er ein.

Erſt um ein viertel auf 9 Uhr am folgen
den Abend kam Botſchaft zu ihm von der
äußeren Welt. Er hatte etwas gegeſſen und
ſtellte ſich immer wieder die alte Frage, als
ein Geräuſch auf der Treppe außen itzn ſchnell
zu ſich brachte und er mit hochklopfendem
Herzen aufſtand. So plötzlich dem Reich der
Träume entriſſen, kam ihm der Gedanke, daß
es Mariannes Schritt ſei. Noch lachte er
über einen ſo närriſchen Einfall, als die Tür
ſich auftat, und Graf Feodor vor ihm ſtand.

Der Graf war im Geſellſchaftsanzug. Sein
Geſicht war gerötet, denn er hatte die Treppe

Ein

fragte er ſehr ruhig.
„Für den Prieſter, um Dich mit dem

kleinen Fräulein zu verloben, und an Dich,
den treuen Ruſſen, die Spionin zu ketten, die
ſo viel über Kronſtadt weiß.“

Paul taumelte ins Licht, ſchluchzend wie
ein Kind.

Um Mitternacht.
Kandelaber, der vor dem Altar in

Graf Talvis Kapelle ſtend, warf ſein mildes
Licht auf den alten Prieſter und die kleine
Gruppe um ihn. Ungeheuer und ungelenk
wie eine zerbrochene Säule ſtand Bonzo
hinten im Schatten. Aber der Mann von

Diener Rußlands, aber heute hatte er Feier-
tag. Nach der Zeremonie erhoben ſich alle,
um in das Speiſezimmer hinunterzugehen.
Dieſes war von vielen elektriſchen Lampen
erleuchtet, die ihr Licht auf den feſtlich ge-
deckten Tiſch warfen. Jetzt war der Augen-
blick zur Gratulation gekommen.

„Sie vergeben mir?“ fragte der alte Bonzo,
ſeine beiden Hände zu dem zitternden
Mädchen ausſtreckend, „Sie vergeben einem
alten Soldaten, der Sie zu einer Ruſſin
machte

Marianne wandte ſich lachend zu ihm.
„Jch weiß gar nicht, wo ich bin oder was ich

ſchlafende Dörfer, durch ſtille Städte oder
über ſanft dahinfließende Flüſſe, hin zu den
Gärten Englands, führte er ſie, die ſo viel
gelitten. Aber der Tag des Leidens war
bereits vergeſſen. Eine Decke war um ſie
gelegt, das matte Licht der Lampe fiel trübe
auf ihr glückliches Geſicht.

„Wie wohltuend iſt dieſe Ruhe,“ ſagte ſie
zu Tolma, der ſie begleitete.

„Durch Nacht und Eis habt Jhr Euer
Glück verfolgt, nun haltet es feſt und Gott
ſegne Euch!“ erwiderte freudig der Fürſt.

Ende.
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den Gruppen bei der Jnfanterie gleichbedeutend
iſt, auch wird nicht mehr geſchützweiſe, ſondern
mit Abmärſchen geſchwenkt. Jm allgemeinen
ſchließen ſich dieſe Vorſchriften dem Exerzier-
Reglement für die Jnfanterie an. Der zweite
Teil enthält die Ausbildung am unbeſpannten
Geſchütz, wobei Feldkanonen und Feldhaubitzen
derart gänzlich getrennt ſind, daß die Vor-
ſchriften für letztere auf blauem Papier ge-
druckt und nicht mehr wie bisher in blauer,
für die Feldkanonen in roter Farbe in den
Text eingedruckt ſind. Jn dieſem Teile finden
wir nun für die Feldkanone die wichtigſten
Aenderungen, denn es handelt ſich um das
neue Rohrrücklaufgeſchütz, das eine völlig ver-
änderte Geſtalt in der Grundſtellung ſür das
abgeprotzte Geſchütz mit Munitionshinterwagen
bedingt. Dieſer Hinterwagen ſteht nämlich
rechts dicht neben dem Geſchütz, während hinter
dieſem, ebenfalls nur mit einem halben Schritt
Abſtand, die Körbe mit der Munition aufge-
ſtellt ſind. Soll auch die Protze beim Geſchütz
bleiben, ſo wird ſie wie bisher acht Schritte
hinter dem Geſchütz aufgeſtellt. Das Neben-
einanderſtellen des Geſchützes und des
Munitionshinterwagens entſpricht der in der
franzöſiſchen Artillerie üblichen Aufſtellung und
muß als eine Forderung für vermehrte Deckung
angeſehen werden. Vieſe wird bei dem neuen
Feldgeſchütz 96 n. A. durch die Schutzſch lde
erreicht, die ſowohl am Geſchütz, als auch am
Munitionshinterwagen angebracht ſind. Bei
dieſen Schilden läßt ſich der obere Teil
hochklappen, während man den unteren
Teil herunterfallen laſſen kann; auch kann
das Hochklappen des Oberſchildes unter-
laſſen werden. Zur Unterſcheidung der
Bedienung werden die Kanoniere als
Geſchütz und Munitionswagenkanoniere
bezeichnet. Soll die Beſetzung der Batterie
ſich gegen das feindliche Feuer vorübergehend
decken, ſo rücken auf ein beſtimmtes Kommando
Offiziere und Mannſchaften ſchnell dicht an
die Schilde und die Hinterwagen heran; ſobald
die Urſache zur Deckung aufgehört hat, wird
das Feuer wieder aufgenommen. Jn der
Feuerſtellung gelangen zur weiteren Deckung
auch Erdarbeiten in geringem Umfange zur
Ausführung. Neu eingeſchaltet ſind die Vor
ſchriften für das Feuern mit Manöver-
kartuſchen. Der dritte Teil umfaßt dann die
Ausbildung am beſpannten Geſchütz mit der
Fahr und Exerzierausbildung; ſie erſtreckt ſich
im einzelnen auf die Batterie und ferner im
allgemeinen auf die größeren Verbände bis
hinauf zur Brigade.

Als der wichtigſte Teil darf wohl der vierte
bezeichnet werden, der das Gefecht behandelt,
wobei die Formen und Grundſätze des Regle-
ments den einfaggen taktiſchen Verhältniſſen
Rechnung tragen, die im Kriege die Regel
bilden. Es gibt jedoch Fälle, für die ſich all
gemein gültige Weiſungen nicht geben laſſen;
daher müſſen die Führer geübt ſein, ihre An
ordnungen ſchnell und ohne Schwankungen
der jedesmaligen Lage anzupaſſen. Leitend
bleibt ftets der Geſichtspunkt, daß höchſte
eigene Waffenwirkung geſichert, die feindliche
gemindert wird. Wirkſamſte Unterſtützung der
Infanterie iſt die Hauptaufgabe der Feld
artillerie; ihre Gefechtstätigkeit iſt mithin
zeitlich und räumlich nicht von der der Infanterie

zu trennen. Von höchſter Wichtigkeit iſt, daß
die Maſſe der Artillerie frühzeittg auf dem
Gefechtsfelde verwendungsbereit ſein muß.
Das Reglement geht in umfaſſender Weiſe
auf die vielfach erörterte Frage ein, ob aus
offenen und faſt verdeckten oder aus verdeckten
Stellungen das Feuer aufgenommen werden
ſoll. Jedenfalls ſoll die Artillerie die gleiche
Tatkraft wie die Schweſterwaffe, die Jnfanterie,
beweiſen und vuch für ſie iſt der Gefechtszweck
das allein Maßgebende für die Wahl der
Stellung. Aber auch das Blut der Feld-
artilleriſten iſt kein beſonderer Saft, und ſo
muß auch die Feldartillerie, um die Ent-
ſcheidung im Jnfanteriekampfe herbeizuführen,
unter Verzicht auf die Vorteile verdeckter Auf-
ſtellung ihr Feuer faſt immer aus faſt ver-
deckter oder offener Stellung abgeben.
Kanonenbatterien ſind gegen alle Ziele zu
verwenden, inſoweit ſie nicht durch ſtärkere
Eindeckungen geſchützt ſind; die Haubitzbatterien
ſind gegen alle Ziele einſchließlich der ſtark
eingedeckten zu verwenden. Gegen Ziele dicht
hinter Deckungen, gegen Schildbatterien ſowie
gegen Oertlichkeiten und gegen Truppen in
hochſtämmigen Wäldern ſind ſie zu erheblich
größerer Wirkung befähigt als Kanonen-
batterien. Reitende Batterien eignen ſich ver-
möge ihrer Beweglichkeit, abgeſehen von der
Verwendung bei Kavallerie-Diviſtionen, zur

aſchen Unterſtützung eines bedrohten Punktes,
zur Ausnutzung günſtiger Gefechtslagen und
zur flankierenden Bekämpfung des Gegners.

Jm fünften Teile ſind die Vorſchriften
über Abh len uſw. der Fahne fortgefallen und
nur die Beſtimmungen über die Parade und
die Ehrenbezeigungen beibehalten im Anhang
ſtnd die Signale nebſt zugehörigen Noten auf-
genommen. Das neue Reglement weiſt für
unſere Feldartillerie einen außerordentlichen
Fortſchritt auf und wird auch ſeinen günſtigen
Einfluß auf die Feuerwirkung der vorzüglichen
neuen Geſchütze in vollem Maße ausüben,
ſo daß die Jnfanterie als Entſcheidungswaffe
im Kampfe ſich auf die Unterſtützung durch
die Schweſterwaffe in allen Verhältniſſen un-
bedingt verlaſſen kann.

Cokales.
Merſeburg, 5. April.

Die neuen Beſtimmungen über die
zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte nebſt
Ausführungs-Vorſchriften, gültig vom 1. Mai
d. J., ſind ſoeben heraus gegeben worden. Von
den Neuerungen, welche damit zur Einführung
gelangen, heben wir die nachfolgenden hervor
Das Fahrſcheinheft iſt unübertragbar vor
Antritt der Reiſe hat der Benutzer des Heftes
auf den Umſchlag, und wenn das Heft mehrere
Umſchläge hat, auf jeden Umſchlag ſeinen
Namen mit Tinte zu ſchreiben. Fehlt die
Namens-llnuterſchrift, ſo hat das Dienſtperſonal
deren Nachholung auf der nächſten ſich Hierzu
eignenden Station zu veranlaſſen. Auf Ver-
langen des Dienſtperſonals hat der Benutzer
des Heftes ſeine Unterfchrift zu wiederholen.
Ein unrechtmäßig benutztes Heft wird ein-
gezogen und ſein Jnhaber wird wie ein
Reiſender ohne Fahrkarte behandelt. Die
Vorſchriften über die (mündliche, fchriftliche
oder telegraphiſche) Beſtellung über die Fahr

Die

ſcheinhefte ſind unverändert geblieben, neu hin
zu gekommen iſt folgender Paſſus: Von dem Be
ſteller kann die Hinterlegung eines auf den
Fahrpreis anzurechnenden Beſtellgeldes im Be
trag von einer bis drei Mark für jedes Heft
verlangt werden. Dieſe Gebühr iſt ver-
fallen, wenn das Heft innerhalb der vorge-
geſchatebenen Friſt (14 Tage von Beginn der
Gültigkeit an gerechnet) nicht abgenommen
worden iſt, oder wenn es als unbenutzt zuröück-
genommen wird. Die wichtigſten Vorſchrifteu
ſind dem Umſchlag des Fahrſcheinheftes auf-
gedruckt; es finden ſich darunter auch die
Aenderungen, die ſich aus der Abſchaffung
des Freigepäcks ergeben.

Der Elſter-Saale-Kanal. Jn einem
neuerlichen Schreiben erſucht der Rat der Stadt

Leipzig die Stadtverordneten um Zu-
ſtimmung zur Uebernahme einer Zinsgarantie
bis zu 300000 Mk. jährlich für das zum
Bau einer Kanalverbindung Leipzigs mit der
Saale erforderliche Kapital.

Durch einen raffinierten Betrug
wurde hier Dienstag vormittag der Rentner
Burghardt um ſeine Monatsrente geſchädigt.
Die allmonatliche Ausfertigung der Renten-
quittungen erfolgt auf dem hieſigen Rathauſe,
zu der ſich ſtets eine große Anzahl von Renten-
empfängern einfindet. So auch die Mutter
des oben genannten B. Sie gab am Schalter
vier Quittungen zur Ausfertigung bezw.
Zahlbarmachung ab, erhielt aber nur drei
wieder zurück und verließ das Rathaus, ohne
zu merken, daß eine Quittuug fehlte. Der
Kaſſenbeamte rief nach einiger Zeit den Namen
des Empfängers der zurückgelaſſenen Quittung
laut auf, doch meldete ſich niemand von den
Anweſenden. Erſt nach etwa deiviertel Stunden
forderte eine Frau im Alter von etwa 30
Jahren mit blonden Haaren die betr. Quittung
ab, ſo daß der Beamte annehmen mußte, die
alte Frau B. habe erſt jetzt ihren Verluſt
bemerkt und dieſe Perſon mit der Abholung
betraut. Der Beamte gab die Quittung
heraus und die Frau verſchwand. Nach ge-
raumer Zeit kam aber die rechtmäßige
Empfängerin wieder und erhielt den Beſcheid,
daß die Quittung bereits abgeholt ſei. Auf
der Poſt, wo die Renten zur Auszahlung ge-
langen, mußte die Frau B. nun die Erfahrung
machen, daß die fehlende Quittung bereits
eingelöſt und ſie ſomit um den Rentenbetrag
von 18.55 Mk. geſchädigt war. (M. C.)

g.Provinz und Umgegend.
Halle, 4. April. Der Verein ehem.

36 er in Halle a. S., feiert am 27. und 238.
Juli d. Js. ſein 25jähriges Beſtehen. Auf
Wunſch vieler Kriegsteilnehmer und im Ein-
verſtändnis mit dem derzeetigen Regiments
kommandeur ſoll der Stiftungstäg des Ver
eins durch einen Regimentsappell, an dem
auch das aktive Regiment teilnehmen will,
feſtlich begangen werden. Der Verein ehem.
36 er in Halle g. S. richtet daher an alle
ehem. Angehörigen des Regiments, gleichviel
welchen Dienſtgrades, die herzliche Bitte, den
Appell durch zahlreiche Beteiligung würdig
und feſtlich geſtalten zu helfen und ſo die
alte Anhänglichkeit an das Regiment von
neuem zu betätigen. Nähere Auskunft wird

auf Verlangen von dem Vorſitzenden des
Vereins, Kanzlei- Inſpektor Kopp, Halle g.
S., FritzReuterſtraße 12, gern erteilt.

Weißenfels, 4. April. Das „Weißenf.
Tgbl.“ ſchreibt: Die Verhältniſſe in der hieſigen
Wach- und Schließ- Geſellſchaft werden
uns von zwei Gewährsleuten als derartig
unzulänglich geſchildert, daß es ſich empfehlen
würde, wenn die Polizei hier eingriffe und
beſtimmte Vorſchriften für die Zahl der Wächter
anordnete, die beſonders gegenwärtiig ſehr
reduziert iſt. Auch im übrigen ſind die Mit-
teilungen über die Geſellſchaft ſolche, daß man
den Abonnenten ſo lange zu einer aufmerkſawen
Kontrolle der Bewachung raten muß, bis das
Unternehmen durch kapitalkräftigere Hände als
jetzt geſtützt wird. Der neue „Jnſpektor“ be
hauptet zwar, den beſten Willen zu haben. Da
aber die Betriebsmittel fehlen, die für ein
ſolches Vertrauen heiſchendes Unternehmen
Bedingung ſind, wäre es im allgemeinen
Intereſſe wünſchenswert, wenn die Behörde von
derartigen Unternehmen eine Garantie forderte.
Das Publikum weiß ſonſt nach keiner Richtung,
woran es mit der Geſellſchaft iſt.

Zeitz, 3. April. Zu dem Brandun-
glüſck in Heuckewalde berichtet man
weiter: Am Sonnabend brannte auf dem
Rittergut Heuckewalde der ungefähr 45 Meter
lange, noch mit Stroh gedeckte Schafſtall.
Bei der raſenden Schnelligkeit, mit der ſich
das Feuer in ungefähr 10 Minuten über das
ganze Gebäude verbreitete, konnte von dem
darin befindlichen Viehbeſtande ſechs wert-
vollen jungen Pferden, 36 Stück Jungvieh
und drei Schafen kein Stück gerettet
werden. Das entſchloſſene Vorgehen des
Jnſpektors Pfeiffer, der trotz der ungeheuren
Hitze und der von herabſtürzenden Balken
drohender Gefahr ſich an die Tore wagte,
war vergebens. Mächtige Stichflammen
ſchlugen bereits aus dem Jnnern hervor, ſo
daß ein Eindringen völlig unmöglich war.
Die zahlreich erſchienenen Feuerwehren der
umliegenden Ortſchaften mußten ihre Tätig-
keit darauf beſchränken, die anliegenden
Gebäude, namentlich eine Scheune, in der
ſür mehrere tauſend Mark Düngemittel
lagerten, zu ſchützen. Es liegt begründeter
Verdacht von vorſätzlicher Brandſtiftung vor,
zumal ſchon vor drei Wochen auf dem
Spreuboden über dem Pferdeſtalle ein
Brandherd entdeckt wurde, der aber zum
Glück es ſtanden dabei vier Menſchenleben
auf dem Spiele noch zur rechten Zeit zer-
ſtört werden konnte.

Halberſtadt, 3. April. Eine blutige
Schlägeret ſpielte ſich geſtern zwiſchen
Mannſchaften von Küraſſieren und Jn-
fanteriſten im „Probſteikeller“ ab. Jn der
Wirtſchaft blieb kein Stuhl ganz; auch wurden
die Fenſterſcheiben gänzlich zertrümmert. Zivi-
liſten, die den Streit ſchlichten wollten, er-
hielten blutige Hiebe. Die Küraſſiere hatten
die Waffe gezogen. Der Brigadekommandeur
hat über die Mannſchaften der beiden Regi-
menter Kaſernenarreſt verhängt, um weiteren
Zuſammenſtößen vorzubeugen. Die Täter
werden vor ein Kriegsgericht geſtellt. Sie
werden ſehr ſchwer beſtraft werden, zumal ſie
ſich auch der Wirtshauspatrouille widerſetzt
haben.

Die Entwichelung der Verkehrsmittel,

beſonders der Eiſenbahnen.

(Von Gewerberat Collins.)

VI.
Der Wagen hatte 4 Deichſeln mit je 4

Jochen, eines vor dem andern. An jedes
Joch waren 4 Maultiere geſpannt, ſo daß
ſich überhaupt 64 Maultiere von erleſener
Größe und Stärke daran befanden. Die
Römer benutzten keine Streitwagen, ſie über
ließen dieſe den damals noch unziviliſierten
Völkern. Dagegen benutzten ſie zweirädrige
Wagen zu den Wettrennen, ferner Triumph-
wagen, Perſonen und Laftwagen.

Zu den Triumphwagen wurden koſtbare
Stoffe, wie Elfenbein, Gold, Bronzen und
Edelſteine verwandt. Die Pferde waren meiſt
weiß. Anſcheinend lenkte der Triumphator
das Geſpann, meiſt 4 Pferde, ſelbſt an koſt-
baren Zügeln, in Wahrheit wurden aber die
Pferde von Bürgern an Handzügeln geführt.

Reiſewagen wurden ſchon früh mit Dächern
aus Stoffen verſehen, um die Reiſenden vor
den Witterungsunbilden zu ſchützen.
gab es bei den Römern bereits Mietswagen,
welche gegen Entgelt Perſonen beförderten.

Auf den Wandgemälden Pompejis findet
man auch ſchon Leiterwagen abgebildet,
ähnlich unſern Bauernwagen, welche zum
Laſtentransport dienten, aber auch als Be
förderungsmittel für die Soldaten benutzt

Wird doch berichtet, daß Kaiſerwurden.

Auch

Conſtantin einmal ein ganzes Heer auf
Wagen nach Perſien geſandt habe.

Nach dem Verfall des Römerreiches wurden
auch die Fuhrwerke ſchlechter. Selbſt fürſt-
liche Wagen der ſpäteren Zeit ſtanden an
Güte und Ausſehen weit hinter den Wagen
Roms zurück. Die Fränkiſchen Könige um
500 n. Chr. G. benutzten einfache Karren mit
Ochſen beſpannt, welche von nebenhergehenden
Rinderhirten angetrieben wurden. Auch Karl
der Große, von 768--814, benutzte ähnliche
einfache Wagen, welche mir 4 Ochſen beſpannt
waren, deren Treiber nebenher ging.

Jn noch ſpäterer Zeit wurde der Gebrauch
der Wagen zu Reiſezwecken immer mehr ein
geſchränkt und galt als verweichlichend. Es
trat wieder das Reittier als einziges, wür-
diges Beförderungsmittel an ſeine Stelle.
Selbſt Frauen wurde die Benutzung von
Wagen nicht geſtattet.

Hieraus ergiebt ſich, daß der Ausbau der
Wagen keine Fortſchritte machte, und daß ſich
an ſeiner Konſtruktion nicht viel änderte,
höchſtens wurde mehr oder minder Luxus bei
der Ausſchmückung des Wagens und ſeiner
Ueberdachung zetrieben. Zu den Annehmlich-
keiten des Lebens muß zu jener Zeit bei den
ſchlechten Wegen auch eine Reiſe im Wagen
nicht zu rechnen geweſen ſein. Noch immer
waren die Wagenkaſten direkt auf den Achſen
befeſtigt, jede Unebenheit der Straßen machte
ſich durch heftige Stöße den Jnſaſſen bemerk-
bar und rüttelte den Körper heftig durch.

Erſt um die Mitte des 16ten Jahrhunderts
fing man an, den Wagenkaſten von den
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Achſen zu trennen und ihn in Lederriemen,
welche an gebogenen auf den Achſen befeſtigten
Holzträgern hingen, aufzuhängen. Hie durch
wurde eine ſchaukelnde, pendelnde Bewegung
des Wagenkaſtens herbeigeführt, die die Stöße
milderte.

Doch auch dieſe Verbeſſerung fand nur ſehr
allmählſch Eingang, denn noch immer eiferten
die Landesherrn gegen die Benutzung des
Wagens für den Perſonentransport. Jm
Jahre 1585 verbot der Herzog Julius von
Braunſchweig die Benutzung des Wagens zu
dieſem Zwecke, auch Herzog Philipp II. von
Pommern erließ noch 1608 ein derartiges Verbot.

Noch im Jahre 1610 benutzten die fran
zöſiſchen Könige Wagen ohne Federn. Es iſt
uns die Abbildung des Wagens erhalten, in
welchem am 14. Mai 1610 König Heinrich
IV. in Paris auf der Straße ermordet wurde,
auch dieſer Wagen hatte noch ein direkt auf
den Achſen befeſtigtes Wagengeſtell. Doch
zu Anfang des 17. Jahrhunderts beginnt ſich
auch das Fuhrweſen zu heben. Die Wagen
wurden nun bequemer, hingen in Lederriemen
und hatten ausreichende Sitzgelegenheiten.

Auch bereits Kutſchen mit Glasfenſtern
kommen zu jener Zeit vor. Jm Jahre 1650
hielt ein gewiſſer Nicolaus Sauvage in Paris
Wagen und Pferde zum beſtändigen Ver-
mieten bereit. Das Gebäude, in der Rue
St. Martin, in welchem er die Stallungen
für ſeine Pferde und Wagen hatte, trug den
Namen des heiligen Fiacre, weshalb man
nun bald alle Mietskutſchen, Kutſcher und

Fuhrunternehmer „Fiacres“ zu nennen pflegte.
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Jn London hatte bereits 1625 ein Fuhr-
unternehmer ſich aufgetan, doch wurde die
Vermehrung ſeiner Wagen durch ein Edikt
Carl I. 1635 verboten, weil die Wagen
ſchädlich und gefährlich für die Straßen
ſeien. Doch ließ ſich die Bewegung, welche
billige Verkehrsmittel haben wollte, nicht
mehr aufhalten, und trotz des Verbots gab
es in London 1652 bereits 200 Lohnkutſchen.

Unter dieſen Kutſchen befanden ſich bereits
ſolche, deren Wagenkaſten auf hölzernen
Federn ruhten, und gegen das Ende des
17ten Jahrhunderts kamen bereits ſtählerne
Federn auf, wodurch die Perſonenwagen den
heutigen gleich wurden. Jn der nun fol
genden Zeit wurde auch der äußeren Aus-
ſtattung der Wagen mehr Aufmerkſamkeit
gewidmet und die Wagen immer bequemer
eingerhtet.

Auch die Ausſtattung der Laſtwagen wurde
beſſer, ſtatt des Bremsſchuhes wurde die
Handbremſe angebracht. Die Laſtwagen,
welche auf den ſtädtiſchen Straßen benutzt
wurden, erhielten ebenfalls Federn, um einer

ſeits die Straßen zu ſchonen und dann auch
das Geräuſch beim Transport zu vermindern.
Dem Verkehr ſich anpaſſend entſtand eine
Menge Spezialwagen, ſo Fleiſcherwagen,
Viehwagen, Bäckerwagen, Milchwagen, Roll-
wagen 2c. Die immer machtvoller auftretende
Reklame nahm ſich auch der Wagen an, und
ſo ſah man bald alle möglichen Formen von
Gefährten die Straßen unſerer Städte be
leben.

(Fortſetzung ſolgt.)
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Nummer 80. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 6. April.
Bedra, 4. April. Am 1. Feiertage wurden

Arbeiter und Arbeiterinnen des hieſigen Ritter-
utes, welche auf eine 40jährige Dienſtzeit zu

ckblicken können, in höchſt anerkennenswerter

Weiſe geehrt und beſchenkt. Durch ihren bis-
erigen Arbeitgeber, Herrn Kammerherrn von

Helldorff, wurden ihnen eigenhändig ein Diplom
und ein Geldgeſchenk von je 50 Mk. überreicht,
und der Dank für ihre treuen Dienſte während
der langen Zeit ausgeſprochen.

Bothfeld, 4. April. Jn der Nacht vom
erſten zum zweiten Oſterfeiertag wurden auf
der Chauſſee zwiſchen Bvthfeld und Michlitz
verſchiedene Bäume mutwillig beſchädigt,
indem man ihnen die Kronen abbrach. Die
Täter ſind inzwiſchen ermittelt und feſtge-
nommen worden, es ſind zwei Knechte aus
Bothfeld. Anzeige iſt erſtattet worden.

Erfurt, 4. April. Verhaftet wurde hier
der Mitinhaber der Lederhandlung en gros
Arnold u. Oehmchen, Ewald Arnold. Die
Geſchäftsbücher wurden beſchlagnahmt. Wie
es heißt, ſoll eine Lederfabrik in Barmen
um etwa 90000 M. geſchädigt ſein.

Eiſenach, 3. April. Zur Beratung des
Programms der Wartburg- Feier für
das ſiebenhundertjährige Jubiläum des Sänger
krieges auf der Wartburg und der Geburt
der heiligen Eliſabeth von Thüringen fand
heute hier unter dem Vorſitz des Staats-
miniſters Dr. Rothe eine Sitzung des Aus-
ſchuſſes ſtatt, welcher unter anderen
wohnten: Kabinettsſekretär des Großherzogs
von Sachſen-Weimar Freiherr v. Egloffſtein,
Schloßßauptmann der Wartburg Lukas v.
Cranach, der Oberbürgermeiſter von Eiſenach
Schmieder, zahlreiche Profeſſoren uſw. Jn
Ausſicht genommen iſt in der Hauptſache ein
dreitägiges Feſt, bei welchem die Teilnehmer
in mittelalterlicher Tracht ſowohl in der Stadt
Eiſenach wie auf der Wartburg ein Bild
ritterlichen Lebens aus der Minneſängerzeit
entfalten ſoll n. Franz Liſzts Oratorium
„Die heilige Eliſabeth“ ſoll entweder in einer
Kirche der Stadt oder im großen Feſtſaale
der Wartburg aufgeführt werden. Auf dem

9Hofe der Wartburg ſoll die Aufführung eines
Feſtſpieles aus der Geſchichte der Wartburg
und des Sängerkrieges ſtattfinden, wofür
Lienhards „Wartburg“ beſtimmt iſt. Ein
hiſtoriſches Konzert mit Muſikinſtrumenten
aus der Zeit der Minneſfänger und Gefang
von Minneliedern nach einer Uebertragung
von Rochus von Liliencron ſoll im Fürſten-
hof ſtattfinden. Auf dem Markiplatz in
Eiſenach iſt ein Volksfeſt in Ausſicht ge-
nommen mit einem Tanzplatz für Volksreigen
im alten Stil, mit einem am Spieß gebra-
tenen Ochſen und Faſtnachtsſchwänken. Den
Feſtzug zur Wartburg aller Teilnehmer im
romaniſchen Koſtüm wird Profeſſor Hans
Olde- Weimar künſtleriſch leiten.

Heiligenſtadt, 4. April. Einen Wald-
brand veranlaßten bei Hohenglandern am
erſten Oſterfeiertag mehrere 15--16 Jahre
alte Jungen im Gemeindewalde, wo ſie das
Gras angezündet hatten. Das Feuer griff
ſchnell um ſich und vernichtete den Beſtand
von etwa 4 Hektar, meiſt ſchon meterhohe
junge Tannen. Der Schaden beläuft ſich
auf ungefähr 3000 Mark. Dank ſchneller
Hilfe konnte verhütet werden, daß der ge
ſamte Gemeindewald ein Raub der Flammen
wurde.

Magdeburg, 4. April. Gegen den
Redakteur Muekrwitz vom Mühlhauſer ſozial-
demokratiſchem „Volksblatte“ wurde von der
Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Beleidi-
gung des Reichskanzlers durch einen Artikel
„Nationale Ehre und Parlamentarismus“
erhoben.

Nordhauſen, 3. April. Der „Nordhänſer
Zeitung zufolge iſt der Wagenwärter Karl
Bertuch von hier, dem am 28. März nachts
auf Station Walkenried beide Beine abgefahren
wurden, im ſtädtiſchen Krankenhauſe hierſelbſt
ſeinen Verletzungen erlegen. Man nimmt
nunmehr an, daß Bertuch nicht das Opfer
eines Unfalls geworden iſt, ſondern den
Tod ſelbſt geſucht hat.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. April. Der Metallſchleifer Elfen

bein in Berlin unterhielt ſeit ſieben Jahren ein Ver
hältnis mit der Arbeiterin Anna R. aus der Reichen-
berger Straße. Die R. wußte nicht, daß Elfenbein
bereits verheiratet war. Als das Mädchen dieſer Tage
die Wahrheit erfuhr, ſchrieb ſie einen Abſagebrief.
Der Metallſchleifer erwiderte ihr ſchriftlich, daß er
ihr einen „Denkzettel verabreichen werde“, wenn ſie
nicht zu ſeinem Geburts ag, am 31. März, zu ihm

mmen würde. Anna R. folgte natürlich dieſer „Ein-
ladung“ nicht. Als ſie am zweiten Oſterfeierrag mit
ihren Angehörigen durch die Bergſtraße in Rixdorf
ging, trak unvermutet Elfenbein auf ſie zu. Die

rme ausbreitend rief er: „Empfange deinen Lohn,
Treuloſe!“ Alle glaubten, daß er das Mädchen
küſſen wollte er biß ihr aber das linke Ohr glatt
vom Kopfe ab. Mit einem Schrei brach die Aermſte
ohnmächtig zuſammen. Das Publikum ergriff den

bei

Mann,

T

chen wurde nach der Rixdorfer Krankenanſtalt gebracht.
Leipzig, 4. April. Der Feldwebel der 8. Kom-

pagnie 107. Jnfant.-Regts. erhängte ſich, weil er
ein Examen nicht beſtand, er hinterläßt eine Frau
und 4 Kinder.

Braunſchweig, 4. April. Aus der Oker bei
Rühme wurden geſtern die Leichen der Arbeiterfrau
Jägermann, ihrer 14 jährigen Tochter und des andert-
halbjährigen Söhnchens gezogen. Die Jägermann
hatte das Mädchen zu Diebſtählen angeſtiftet; beide
wurden auch am 23. Februar bei einem Diebſtahle
in einem Warenhauſe abgefaßt. Jn der Wohnung
der Frau fand ſich eine vollſtändige Ausrüſtung zur
Konfirmation vor, die zuſammengeſtohlen worden
war. Drei Tage ſpäter war die Frau mit ihrer
Tochter und dem Söhnchen verſchwunden. Sie hatte
einen Zettel hinterlaſſen, auf dem ſie ihre Abſicht,
ſich mit den Kindern das Leben zu nehmen, kund-
gegeben hatte. Nunmehr, fünf Wochen ſpäter, ſind
ihre Leichen endlich gefunden worden.

Junsbruck, 2. April. Der Ort Hinterriß
iſt ſeit mehr als einer Woche infolge von Lawinen
und Schneeverwehungen vom Verkehre abgeſchnitten.
Heute vermochte ſich zum erſten Male ein Fußbote
nach Bayern hin durchzuarbeiten, von wo aus er
telegraphiſch nach Innsbruck Nachricht gab. Als
die Pfarrersköchin Käthi Horngaſſer ſich zum Gottes-
dienſte in die Kirche in Lend begeben wollte, löſte
ſich vom Dache der Kirche eine große Schneemaſſe
los und verſchüttete ſie. Obwohl Hilfe ſo raſch als
möglich zur Hand war, konnte man die Verunglückte
nicht mehr lebend aus den Schneemaſſen befreien.
Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben er
folglos.

London, 4. April. In dem Keller eines
religiöſen Jnſtitutes in der an der Oſtküſte Nordeng-
lands gelegenen, etwa 140000 Einwohner zählenden
Hafenſtadt Sunderland ſind große Vorräte von
Gewehr und Revolverpatronen gefunden worden,
deren Zweck und Herkunft völlig dunkel ſind. Natür-
lich gibt der unheimliche Fund zu den wildeſten
Gerüchten Veranlaſſung, wobei ein geheimnisvoller

angeblich ein Deutſcher, die Hauptrolle ſpielt.
Es wird darüber gemeldet Geſtern fand man in
den Gewölben eines Hauſes, das einem religiös-
ſozialen Inſtitut gehört, 30 000 Gewehrku elpatronen.
Kurz darauf wurden weitere 5000 Revolverpatronen
entdeckt. Alle dieſe Patroven ſollen auf Erſuchen
eines geheimnisvollen Deutſchen aufbewahrt ſein
und waren aus einem Hafen des Kontinents nach
Sunderland verfrachtet. Den Aufbewahrern wurde
geſagt, die Kiſten enthielten mechaniſche Spielzeuge
für jemand, der einen Laden eröffnen wolle. Die
Patronen ſind in Deutſchland fabriziert. Man
vermutet, daß ausländiſche Anarchiſten die Patronen
für den Fall einer Revolution auf dem Kontinent
aufbewahren wollten. Der angebliche Deutſche iſt

verſchwunden, und die Polizei fahndet nach ihm
ſowie nach anderen ähnlichen Frachtſendungen, die
noch in der Stadt vermutet werden. Es ſind die
zwölf Kiſten mit ihrem Patroneninhalt angeblich
an einen Drucker in Sunderland als „Phantaſie-
Spielſachen“ konſigniert worden. Da ſie lange Zeit
nicht abgeholt wurden, ſoll er eine Kiſte geöffnet
und die Sendung hiernach Daniel Currie, dem
Hauswart des Jnſtituts, übergeben haben. Dieſer
brachte die Geſchichte von dem geheimnisvollen
Deutſchen vor die Polizei. Man glaubt, daß Currie
die Sendung geſtohlen hat und behielt ihn in Haft.

Kleines Feuilleton.
Die Beuthener Mordaffäre. Die

Unterſuchung gegen den Schlächter Liberka
hat eine überraſchende Wendung genommen.
Aus Beuthen wird hierüber gemeldet: Die
Vernehmung Liberkas durch den Unter-
ſuchungsrichter Dr. Paſſauer hat geſtern ein
intereſſantes Ergebnis gehabt. Liberka iſt ge-
ſtändig, den ſogenannten „Heumarktsmord“
begangen zu haben; außerdem geſtand er ein,
in den letzten Jahren noch drei weitere Morde
in der Umgegend Beuthens verübt zu haben.
Die Angaben Liberkas ſtimmten mit der
Wirklichkeit überein. Die Mordtaten, bei
denen die Ueberfallenen erſtochen oder erſchoſſen
waren, blieben damals unaufgeklärt, obwohl
die Leichen bald nach der Tat aufgefunden
wurden. Jetzt wird das Dunkel dieſer Morde
durch die Ausſage Liberkas mit einem Schlage
erhellt. Das Motiv aller Taten iſt in der
Rachſucht Lieberkas zu ſuchen. Dieſer geſtand
ferner ein, er habe ſich in den letzten Wochen
mit dem Gedanken getragen, auch ſeinen
Schwager zu ermorden, ſei aber an der
Ausführung der Tat durch ſeine Verhaftung
verhindert worden. Aus Konitz geht
dem „Berliner Tageblatt“ folgende Meldung
zu: An amtlicher Stelle wurde mitgeteilt,
daß ſich in den Akten über die Konitzer
Mordaffäre der Name Liberka überhaupt nicht
ſinde. Auch in den Gefangenenliſten ſtehe
ein ſolcher Name nicht. Der Roßſchlächter,
der um jene Zeit wegen eines anderen Ver
gehens am Mönchanger verhaftet wurde, ſei
ein Schlächter namens Schukze geweſen, der
ſeine Strafe abgebüßt habe. Auf dem Bürger
meiſteramt iſt um jene Zeit weder ein Liberka
angemeldet, noch abgemeldet. Auch die Ge
ſellenliſte des Schlächters Schulz enthält den
Namen Liberka nicht. Doch ſollen die Nach-
forſchungen nach einem etwaigen Aufenthalt
Liberkas in Konitz fortgeſetzt werden.

Dienſtbötennot in Ungarn. Einen
Beitrag zu dieſem Thema lägtt ſich die „Neue
Freie Preſſe“ aus Groß Bectkerek (Ungarn)
melden. Dort haben ſich 46 verſchiedene
Familien vereinigt, um einen gemeinſamen
Haushalt zu führen. Die betreffenden Familien,
die durchweg dem Bürgerſtande angehöcren,

kohen Menſchen und ſchlug ihn nieder. Das Mäd wollen im Zentrum der Stadt eine gemeinſame

Kliche mieten, in der für alle der Vereinſgung
angehörenden Perſonen gekocht werden ſoll.
Zur Beſtreitung der Koſten des Haushaltes
zahlt jedes Familienmitglied 60 Kronen ein.
en Anlaß zu dieſer Vereinigung gab die
Dienſtbotennot, die ſich in Süungarn infolge
der Auswanderung immer fühlbarer macht.

Perſönliche Erinnerungen an Lenbach
veröffentlicht Konrad Dreher in der „N.
Fr. Pr.
Stellen: Bei einer Hoftafel ſprach Lenbach
den Wunſch aus, vier zehn Tage das Amt
eines Scharfrichters bekleiden zu dürfen, und
als man ihn fragte, wesh lb, erwiderte er:
„Damit ich alle die Leute köpfen könnte, die
von den Behörden angeſtellt ſiad und nun
durch ſchlechte Bauwerke und durch Verkauf
ſchöner fiskaliſcher Plätze unſere Stadt
ruinteren!“ Jn ſeinem Feuereifer für eine
ähnliche Sache beleidigte er einmal einen
Herrn. Dieſer ſchickte ihm anderen Tages
einen Kartellträger mit einer Piſtolenforderung.
Lenbach brach in ein großes Gelächter aus
und entgegnete dem Ueberbringer:
Sie dem Herrn, er muzt ſich trren ich bin
Maler und kein Kanonier!“ Bismarck
war des öfteren bei Lenbach zu Gaſte. Auch
war Lenbach einer der liebſten Freunde des
Fürſtenhauſes zu Friedrichsruh. Trotzdem
onnte Lenbach dem Altreichskanzler kein großes

Intereſſe für die bildende Kunſt ſuggerteren.
Als einſt bei einem Beſuch Bismarcks im
Hauſe Lenbache Meiſter Franz darauf auf-
merkſam gemacht wurde, gerade das Zimmer
des hohen Gaſtes mit Kunſtwerken zu dekorieren,
äußerte Lenbach: „Jch glaube, daß der Fürſt
dafür keine große Begeiſterung an den Ta
legen wird und ich denke, daß es an Jezeigte
wäre, die Wände mit der „Norddeutſchen All-
gemetnen“ odermit den, Hamburger Nachrichten,
zu tapezieren.“ Auch in ſeiner Malerei
hatte Lenbach großen Humor, und der Aus-
druck „Lächerliche Aehnlichkeit“ kam nie ſo
zur Geltung wie bei ſeinen Herrenporträts.
Einmal bemerkte er mir gegenüber von einem

nenu en
m

B.kannten, der ihn ſehr langweilte: „Den
male ich noch aus Rache, weil er ſo fad iſt.“
Und als das Porträt fertig war, lachte das
ganze Publikum über die Aehnlichkeit des
Bildes, ohne daß dasſelbe karrikiert war.
Lenbachs Feſtreden waren voll Humor und
ſehr leidenſchaftlich gehalten: ſie gipfelten meiſ
in der Verehrung für alte Kunſt. Ein
Widerſpruch in dieſer Beziehung konnte ihn
raſch in Zorn verſetzen. Als einſt der Wiener
Landſchafter Schindler ihn mit den Worten
reizte: „Was wollen Sie denn mit den alten
Schwart'n in Wien hot man noch vor
dreißig Jahren für einen Rembrandt keine
fünfzig Gulden gegeben!“ erwiderte Lenbach
erregt: „Jn Dachau heut' noch nicht!“
Selbſt im Leiden und bis zu ſeinem Ende
behielt er ſeinen liebenswürdigen Humor.
Als ihn Baron Perfall einſt an ſeinem
Schmerzenslager aufſuchte rief er ihm ent-
gegen: „Hier liegen meine Gebeine, ich
wollt', es wären Deine.“ Und als ich ihn
kurz vor ſeinem Tode, um ihn von ſeinen
trüben Gedanken ahzubringen, noch fragte,
wann denn ſeine neue Villa in Starnberg
fertig würde, gab er mir lächelnd zur Ant-
wort: „Jm Frühjahr! Da kommſt Du dann
zu mir, aber Du wirſt mich wahrſcheinlich
nicht mehr treffen.“

Der rumäniſche Bauer. S. Alex'ci,
der Verfaſſer der in der Amelangſchen Samm-
lung „Literaturen des Oſtens“ jüngſt er-
ſchienenen „Geſchichte der rumäniſchen Lite-
ratur“, die wie die übrigen Bände in hervor-
ragendem Maße die Kultur- und Geiſtes-
geſchichte des rumäniſchen Volkes behandelt,
charakteriſtert den rumäniſchen Bouern in den
früheren Jahrhunderten wie ſolgt: Die be
drückte Lage des Leibeigenen ſowie die jahr-
hundertelange nationale Knechtſchaft ließen
zwar in ſeiner Seele unauslöſchliche Spuren
zurück, die ſich noch in ſeinen ſchwermütigen
Liedern und in ſeinen klagenden Melodien
kundgeben. Aber die däuerlichen Tugenden
dieſes Volkes ſind doch unverkennbar. Der
ſchöne ebenmäßige und kräftige Körper iſt
das Jdeal eines rumäniſchen Bauern; er
blickt dem Menſchen mit unendlicher Ruhe
ins Geſicht, und dieſe Ruhe wirkt ſelbſt be-
ruhigend. Jn jeder Bewegung offenbart ſich
ein ruhiges Selbſtbewußtſein. Auf eine hin-
geworfene Frage antwortet er meiſtens mit
einem farbigen, bilderreichen Ausdruck, ohne
aber in prahleriſches Selbſtlob zu verfallen,
wie er überhaupt wenig von ſich ſelbſt ſpricht.
Die religiöſe Ehrfurcht und Toleranz des un
gariſchen Rumänen beſchreibt der Schriftſteller
J. Slavici folgendermaßen Er iſt geduldig
und nachgiebig, zieht die Mütze auch vor der
Synagoge, wenn er daran vorbeigeht, küßt
ebenſo dem katholiſchen Prieſter die Hand
wie dem Orthodoxen, ſteht mit geſenktem
Haupte vor dem vorüberkommenden Leichen

Wir entnehmen daraus folgende

und Beſtändigkeit

ſollte.

f wenigſtens 10 Dollars.

zuge, verzeiht der gefallenen Frau und zündet
auch für das Seelenheil eines Gehängten ein
Wachskerzlein an, aber er verzeiht niemals
demjenigen, der ſeine Nativn verleugnet und
ſich ſeinen Eltern und Geſchwiſtern entfremdet.“
Derſelbe Schriftſteller hebt auch ihre Treue

ſowie ihre Bedächtigkeit
hervor: „Wim ſich der Rumäne aufſchließt,
dem hängt er mit ganzem Herzen und ganzer
Seele an, und meiſtens für das ganze Leben.
Daher kommt es, daß er zwar lange zögert,
bevor er jemanden in ſein Vertrauen zieht,
und dies wird auch nur demjenigen zuteil,
der ihm wirklich überlegen iſt Nach der
Auffaſſung der Rumänen giebt es kein höheres
Ding auf Erden als die Bepächtigkeit. Er
geht auch nur in Geſellſchaft ſolcher Menſchen
auf Reiſen, von denen er annimmt, daß ſie
bedächtiger ſind als er ſelbſt.“

Wer nicht heiratet, wird beſtraft
dieſen Beſchluß hat letzte Woche der hoch-
weiſe Rat der Stadt Fort Dodge (Jowa)
geſaßt. Jn dritter Leſung wurde folgende
Vorlage des Bürgermeiſtees endgültig ange-
nommen: „Alle gut entwickelten, im Alter
von 25 bis 45 Jahren ſtehenden Perſonen,
deren geiſtige und phyſiſche Neigungen normal
ſind, die aber trotzdem noch nicht geheiratet
haben, müſſen ſich innerhalb 60 Tagen um
eine Heiratslizenz bewerben. Jm Weigerungs-
falle iſt eine Geldſtrafe von 10 bis 100
Dollars zu zahlen.“ Jn Fort Dodge
wird wohl während der nächſten Zeit flott
geheiratet werden. Man rechne nur: Durch
die Verehelichung ſpart jeder Junggeſelle

Mit dieſem Gelde
laſſen ſich ſchon die Koſten der Scheidung
bezahlen, falls die Ehe ſtürmiſch ausfallen

Wenn der Mann dann ſeine Freiheit
wieder erhält, dann yar er doch wenigſtens
etwas für ſeine 10 Dollars. (München. Neuefſt.)

Letzte Nachrichten.

Köln, 5. April. Der Köln. Ztg.“
wird aus Berlin gemeldet: Sicherem Ver-
nehmen nach hat ſich die South-Weſtafrika
Company, um ihr Farmgebiet und bekannt
gewordene Kupfervorkommen zu erſchließen,
jetzt entſchloſſen, eine Eiſenbahn von
Ottawi nach Grootfontein zu bauen.
Die Eiſenbahn wird eine Länge von etwa
100 Kilometer erhalten uns ohne jede ſtaat-
liche Unterſtützung gebaut werden. Mit er
beblichem ſtrategiſchem Wert bei etwaigen
Unruhen im Norden des Schutzgebietes ver-
bindet die Linie außerordentliche Bedeutung
für eine weitere europäiſche Beſiedelung des
Schutzgebietes, da ſie dem fruchtbaren und
waſſerreichen, zum Farmbetrieb und zum
Teil auch zu land wirtſchaftlichen Kulturen
beſonders geeigneten Ottawital eine Eiſen-
bahnverbindung mit dem Herzen der Kolo-
nien und der Küſte verſchafft.

Berlin, 4. April. Ein ungetreuer Be
amter der Berliner Stadtſynode hat 4000
Mark unterſchlagen. Derſelbe iſt flüchtig.
Weiterhin hat derſelbe ſich mehrfacher Ur-
kundenfälſchungen ſchuldig gemacht.

Berlin, 5. April. Die Familie des
früheren Direktors der Deutſchen Bank Max
Steinthal iſt von einem ſchweren Unfall
betroffen worden. Bei einer Automobil-
fahrt, die geſtern nachmittag drei Kinder
des Direktors mit einer Baſe von Wannſee
aus nach der Kolonie Grunewald untler-
nahmen, fuhr der Wagen in voller Fahrt
gegen einen Träger der elektriſchen Straßen-
bahn. Das Gefährt ging in Trümmer und
die Jnſaſſen wurden auf die Straße ge-
ſchleudert. Der zufällig vorübergehende Arzt
Dr. Türke nahm ſich der Verwundeten an.
Bei dem 16 jährigen Erich Steinthal wurden
ein Arm- und ein Schädelbruch konſtatiert
und ber ſeiner 15 jährigen Baſe Elſe Levy
ein Schädelbruch und innere Verletzungen.
Die Verunglückten wurden in ein Sanatorium
geſchafft.

Die Rekonvaleszenz.
Allen denjenigen, welche durch ſchwere Krank

heiten, Entbindungen uſw. geſchwächt ſind, iſt
Ferromanganin auf das eindringlichſte zu
empfehlen. Es iſt ein Kräftigungsmittel
allererſten Ranges, um dem Körper ſeine
Lebenskraft zuzuführen. Ferromanganin iſt
zugleich ein Magenelixir, befördert den Appetit
und die Verdauung, und iſt ſehr angenehm
von Geſchmack.

Preis der Flaſche Ferromanganin (enthält:
Eiſen 0,5, Mangan 0,1, Zucker 18, Alkohol und
Kognak 15, Reſt deſt. Waſſer und aromat. Beſtand-
teile) Mk. 2.50, zu haben in Apotheken, wo
nicht vorrätig, von: Löwen-Apotheke, Magde-
burg Adler- Apotheke, Aſchersleben
Johannis-Apotbeke, Halberſtadt u. Löwen
Apotheke, Staßfurt.
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e e dHum Beginn des neuen Schuljahres!
KnabenAnzüge

für jedes Alter, von 3,20 bis 10 Mk.

in graumelierten und marineblauen Stoffen mit
Treſſen oder Knöpfen garniert, in Bluſen-Faſſons,

KnabenAnzüge
aus modernen, tragbaren Stoffen, beſte Verarbeitung
und beſte Zutraten, in eleganten Sport und Jackeit-
Faſſons, für jedes Alter, von Mk. 7,50 bis 20 Mk.

Einen großen Poſten KnabenAnzüge
ſpeziell Bluſen-Faſſons, welche nicht mehr in ganzen Sätzen am Lager ſind, ſowie einige Modelle für das Alter von 3 bis 8 Jahren habe ich im Preiſe ganz bedeutend

herabgeſetzt und empfehle ſolche als ganz beſonders billige Kaufgelegenheit.

o Knaben-Pyjaks 0
in allen Größen. in allen Längen

o Knaben- Pelerinen 9
Alleinverkauf für Merſeburg und Umgebung der weltberühmten

I MBlevle-Knaben- Anzüge
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Geſchäfts-Verlegung.
Hiermit zeige ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage mein
Leinen, Wäſche- und Ausſteuergeſchäft

nach Gotthardtsſtraße 39
(ſchrägüber dem bisherigen Lokal)

verlegte. Indem ich für das mir bisher in ſo reichem Maße
geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch
fernerhin bewahren zu wollen und zeichne

hochachtend

HErmet Loo0ol«de.
Merſeburg, den 30. März 1907. (637

c

99

k.

h

z. Licht-, Elektr., Sool, Nachweislich gute Er-z Kräuter-, Fichteu-, Helios-Bad folge. Rheumatismus, S
S Se nadel-, Lohtanin- und 4 Gicht, Jſchias, zS Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, S S,

ZS Lichtbeſtrahlungen, Mafſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf S S
S Packungen c. (2155 loſigkeit, Erkältungen 2c. 8

Deseſtafts- Verlegung.
Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage

mein Geſchäft Sattlerei, verbunden mit feinen Lederwaren

nach (654e Gptthardtſtraße 7
verlegt habe.

Jndem ich für das mir bisher in reichem Maße geſchenkte Vertrauen
beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch fernerhin bewahren zu wollen

und zeichne AchtungsévollH. Kundckt, Sattlermeiſter.
den 5. Apri 1907.Merſeburg

Zum Jahrmarhkt im Augarten.
Montag u. Bienstag:

bastspiel der Helmthaler Instrumental und
Konzert Sänger.

schneidiges Damen- und Herren-Personal.
651) Direktion: Rehteld.
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feinsres PFflanzenferr
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bratew u. vacken,

zu Griginal- Preiſen.
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De
Dank.

Für die vielen Beweise in-
niger u. aufrichtiger Teilnahme,
die uns beim Hinscheiden unserer
geliebten Entschlafenen zu Teil
wurden, sagen wir hierdurch
nochmals unsern herzlichsten

Dank. (653Merseburg, 5. April 1907.
Im Nawen der trauernden

Hinterbliebenen.

BdAuard Wagner.

Fed e eyeg z

braune Weißweinflaſchen

kaufen (652Thiele Franke,
Die Ausgabe des Rübenſamens

an unſere Rübenlieferanten erfolat
Montag, Dienſtag u. Mittwoch,
den 15., 16. u. 17. April.

Zuckerfabrik Körbisdort,

650) A 6.
ne S 2R 7 J 5a sche mil

2 7 2 S t2 3 3

(waäsch am besten

Frankfurter Freyburger
vom Faß empfiehlt

Carl Rauch.
Flaſchen zum Füllen werden an-

genommen. (599

Geſchäfts Verlegung.

Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß
ich mein

Schuhwaren-beschäft,
verbunden mit Reparatur-Werk-
ſtatt, von Markt 5 nach

Sschmalestrasse 7
verlegt habe. Für das mir bisher ge-
ſchenkte Vertrauen beſtens dankend
bitte ich, mir dasſelbe auch ferner-
hin bewahren zu wollen und zeichne
650) hochachtend

Otto Riecdlel.
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Poſtanſtalten. Ver
nummer vom Verlag

ſollte es verſäumen, cklie in

Man abonniert jederzeit auf das

ſchönſte und billigſte
Familien Witzblatt

Abonnement bei alten Buchha
en Sie eine Gratis Probe-
ünchen, Theatinerſtr. 47

Kein Beſucher der Stadt München

München O 9 Zeilſchrift für kumor und Kunſt
o Vierteljährlich 13 Nummern nur M. 3. 9

en und

den Räumen der R edaktion,
Theatinerſtraße 47 II vefindliche, äußerſt intereſſante Rus-
ſtellung von Originalzeihnungen der Meggendorfer- Blätter

zu beſichtigen.
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e BernsStein-Fussboden-Glanzlack z
trocknet über Nacht hart und spiegelblank.

Wetterfeste Farben für landwirtschaftliche Maschinen und Geräte.

Grösste Auswahl in Schablonem nur neue Muster.
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iehlt Fernruf 382
en streichleriig.

chten Leinoelfirniss.
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danerhafte Ware. (511

afteste Bezugsquelle.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 7. April (Quaſimodogeniti).

Es predigen:
Dom. Vorm. /210 Uhr: Diak. Wuttke.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesd'enſt
Nachm. 5 Uhr: Prediger Perſchmann.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein
Seffnerſtraße 6.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-
dent Prof. Bithorn.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11-12, Uhr mittags und
3—-7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottesdienft. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. „8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg
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